Eheanbahnung und Verlobung





Ein junger Mann klagt vor dem Bieler Sittengericht gegen ein Mädchen, das sich mit ihm verlobt habe, nun aber sein Ver�sprechen nicht einhalte. Das Mädchen, so erzählt er, sei "vff ver�schiner khilbi [= Kirchweihfeier] z*uo Pläntsch z*uo ime khommen vnd [habe] ime vnder an�derem der ee halben angetastet vnd ange�zeygt, ir vatter der wäre willens iren einen zugäben z*uo weli�chem sy aber khein lust haben möge, dan sy lyeber ine, cleger, im bloßen hempt dan aber den anderen mit vilem g*uot haben möchte." Der junge Mann war nicht abgeneigt, eine Beziehung ein�zugehen, er hegte aber keine große Hoffnung, daß der Vater des Mädchens zustimmen werde, "von wägen er arm vnd keynes vermögens wäre". Sie blieb zuversichtlich, "dan sy ir vatter diser sach halb wol breden wellte, sin willen doryn zegäben, dan sy offtermalen hören sagen, das man ab einem kleinen brunnen eben so gn*uog trinckhe allß ob einem grossen, dero halben obwol er schon nit so rych allß der ander wäre, so gfyele er iren doch baß. Habe allso iren vff sölichen bscheydt zestundt vff veranctten [= ?] khilbi [= Kichweifeier] ein thüchlin khaufft vnnd nach beschächner versprächung vff die ee hingäben". 





Der Vater widerruft ein eventuell gegebenes Versprechen sei�ner Tochter, das sie zudem nicht gestehen will.� 


� Sta Biel 141 a, Nr. CXLIX, 3: 11.11.1595.








